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dürfte d as  Zw ickauer E xem plar a ls  W ild lin g  anzusprechen sein, der im freien 
F luge  au s  seiner südlichen H eim at h ierher gelangte, m eines W issens das einzige 
Belegstück von L . m s l a n o e e p b a l a  fü r  Sachsen.

Z>ie Weiherkol'onie zu Ju lianka.
Von H. K r o h n ,  Hamburg.

r U nterm  23 . F e b ru a r  1 7 5 6  pachtete einer m einer V o rfah ren , wie ich au s  
einem umständlich verklausulierten K ontrak t ersehe, au f zw anzig J a h r e  von F r a u  
M ella  C hristina  von A hlefeld, Äbtissin des adeligen F räu le ink lo sters  zu Itzehoe, 
den in  der N ähe dieser S t a d t  belesenen B ü tte le r M eierho f, der durch allerhöchste 
R esolution  den N am en  J u lia n k a  erhielt und  gegenw ärtig  dem H e rrn  B a ro n  
von B lom e au f Heiligenstedten gehört. D e r ehrenw erte P äch te r H a n s  F r i e d r i c h  
K r o h n  erhielt a u s  dem neben dem Hofe liegenden W alde jährlich zu r F eu erun g  
zwölf F ad en  Eichenholz und hatte d a s  Recht je nach dem A u sfa ll  des F ru c h t­
tre ibens der Eichen eine größere oder geringere A n zah l seiner Schw eine der M ästu ng  
wegen ohne E n tg e lt in  d a s  Holz zu treiben.

W enn  d as  letztere schon hierdurch eine kleingeschichtliche B edeutung  fü r  mich 
hatte , so gew ann es w eiteren W ert durch seine Um schließung einer Fischreiherkolonie, 
die w ir ,  von H am b u rg  kommend, am  22 . A p ril 1 9 0 0  m it sechs V ogelkundigen, 
zwei S te ig e rn  und  einem u n s  von H e rrn  F örste r P lin k e , der selbst leider durch 
Kranksein verhindert w a r , freundlicherweise a ls  F ü h re r  beigegebenen W ald w ä rte r 
beaugenscheinigten. -

A u s den vorstehenden, eine 1 4 4  J a h r e  zurückliegende Z e it betreffende Notizen 
erhellt, daß d as  G ehölz d am als ein Eichwald w ar. O b  zu jener Z e it schon 
R eiher hier vorhanden gewesen, verm ag ich leider nicht festzustellen, jedenfalls 
w urde m ir aber gesagt, daß die A nsiedelung seit unvordenklichen Z eiten  in  diesem 
augenscheinlich einm al b is  aus einzelne Ü berständer abgetriebenen, jetzt etwa 
siebzigjährigen B estände sich befunden habe.

S ie  hat lange  Z eit hindurch zu den bedeutendsten D eu tsch lands gehört, 
w urden doch in Ju lia n k a  nach dem Berichte des K önigl. O berforstm eisters bis 
zum  J a h r e  1 89 1  jährlich 2 0 0 0  E xem plare abgeschossen und nach anderen A u s ­
sagen noch später in  einzelnen J a h r e n  a u s  über 1 0 0 0  Horsten die ungeheure Z a h l 
von 1 5 0 0 0  E ie rn , sowie alten  und jungen  Vögeln vernichtet, so daß die K adaver, 
von L an dw irten  u n terg epflü g t, a ls  D ü n g er V erw endung finden konnten. E in  
d era rtig e r, fü r die betreffende G egend, wie später au sg e fü h rt w ird , in keiner Weise 
zu rechtfertigender M assenm ord, der das G efühl des Durchschnittsmenschen erschüttern 
und  die m it der A u sfü h ru n g  der A ngelegenheit betrauten  P erso nen  verrohen lassen 
m u ß , m ußte n a tu rgem äß  auch ein außerordentlich starkes H erabm in dern  der A n ­
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siedelung im  Gefolge haben und konnte es u n s  daher nicht überraschen, heute kaum 
m ehr fünfzig H orste in  der M utterko lon ie  —  einen zw eiten, geringeren, etw as 
nördlich in einem T annengehölz befindlichen S ta n d  suchten w ir nicht auf —  vor­
zufinden.

W er schon einm al einen Reiherstand besucht h a t ,  w ird wissen, daß er ein 
ganz anderes B ild  darb iete t a ls  andere V ogelansiedelungen, z. B . eine S a a tk rä h e n ­
kolonie. V errä t die K rähe ihren W ohnort schon dem a u s  der F erne  nahenden 
durch fo rtw ährendes H in - und H erfliegen und durch wüstes Gekrächze, so trachtet 
der schweren F lügelschlages anfliegende R eiher stets nach Möglichkeit schnell die 
Deckung der B aum gip fe l zu gew innen, wie er ebenfalls die S til le  des W aldes  
nicht un terb rich t, es sei denn, daß seine B r u t  bedroht w ird. W ir  gew ahrten 
näherkom mend vereinzelte R eiher im  höchsten G eäst stehend, die den durch die 
grelle B eleuchtung blendendweiß scheinenden H a ls  zurückgelegt halten  und demnach 
von Sorglosigkeit befangen sein m u ß ten , denn aufachtend streckt der R eiher den 
H a ls  lotrecht empor. D iese T iere flogen bei unserem E in tr itt  in  den W ald  auf 
und zw ar in  so unabschätzbare Höhe, wie m an sie, ausgenom m en den A dler, kaum 
einen anderen V ogel gew innen sieht. Auch dann noch schien ihr H a ls  blendend­
weiß und konnte zurückgelegt, aber an  seinem unteren  Ende den R u m pf augen­
fällig ü b e rrag en d , leicht die irrige  A nnahm e veranlassen, daß  der V ogel einen 
stark gefüllten K ropf trage. R eiher fliegen stets m it eingezogenem H a ls , sind also 
schon dadurch unbedingt von S tö rchen  und K ranichen zu unterscheiden.

Nach der ü b e rau s  lange anhaltenden, naßkalten W itte ru ng  der d iesjährigen  
ersten drei M o n a te  hätte geschlossen werden können, daß die Fischreiher in ihrem 
Fortpflanzungsgeschäft aufgehalten  w orden seien. H iervon  w ar aber nichts zu 
bemerken, sondern die heutige Entwicklung derjenigen, welche ich zuletzt am
25. A p ril 1897  (die Fischreiherkolonie zu K ölln  bei E lm sh o rn  in  H olstein, Z o o l. 
G arten , 38 . J a h r g . ,  H eft 8 , S .  2 40 ) konstatieren konnte, fast gleich. U nter den 
Horsten, die gewöhnlich einzeln, oft auch zu zweien und wiederum selten zu dreien 
oder vieren auf die Eichen und in einer Ecke des W aldes  auf Fichten und ver­
einzelte, überständige, mächtige E deltannen  verteilt w aren , lagen vielfach schon 
die E ierschalen, ein un trüg liches Zeichen der Anwesenheit von J u n g e n  im  Neste. 
I n  den erstiegenen B äum en  w urden etw a zehn Horste m it E iern  untersucht und 
konnte von der Höhe a u s  in  ebensoviel^ die J u n g e  enthielten, Einblick genommen 
werden. E in  H orst enthielt n u r  ein einziges, vielleicht von räuberischen K rähen  
verschontes E i ,  a u s  dem gerade das Ju n g e  hervorbrach , gewöhnlich w aren  vier 
bis fünf v o rhanden , einm al sogar sechs. D ie H älfte  aller vorhandenen  Horste 
mochte schon J u n g e  en thalten , die nach der S tä rk e  ih re r Laute zu urteilen  im 
W achstum  schon recht weit vorgeschritten sein m ußten. D iejenigen, welche w ir a u s
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nächster N ähe besichtigen konnten, w aren  vier- b is fü n ftä g ig e , scheublickende, in 
g rauw eißen  F la u m  gehüllte, klägliche G estalten.

W ie die meisten V ögel, welche b rü ten  oder zarte  J u n g e  bedecken, sitzt auch 
der R eiher ziemlich fest au f seinem Horste. M a n  kann, ohne ihn zu verscheuchen, 
selbst m it einigem Geräusch u n te r  seiner N iststätte sich au fh a lten ; w ird dagegen 
an  den B a u m , auf dem er w ohnt, gepocht, so siegt der S e lb s te rh a ltu n g s trie b  fü r 
den Augenblick über die E lternliebe. A ber auch n u r  fü r  den Augenblick, denn 
nach kurzer Z eit senkt sich der b isher über dem Horste kreisende V ogel wieder auf 
die B r u t  herab , vorausgesetzt, daß die G efa h r vorüber ist.

I m  Gezweig der B äum e hingen vielfach die Überbleibsel der O p fe r  des 
vorjäh rigen  Abschusses, und  selbst i n '  den H orsten fanden w ir S kele ttfragm ente  
ehem aliger B ew ohner, die frisch m it R eisern  überdeckt der neuen G en era tion  a ls  
U nterlage dienten." —  U nd neues Leben b lüh t a u s  den R u in e n , aber freilich 
n u r  bis zu einem frühen  T o d e , denn n u r  der allergeringste T e il des R e ih e r­
nachwuchses wird a u s  dem nach wenig M o n a ten  stattfindenden M assacre u n ­
versehrt hervorgehen. F ast alle verblu ten  u n te r den S tre ichen  menschlichen 
V o ru rte ils .

D ie  wenigen bei J u lia n k a  befindlichen Fischteiche sind entw eder so tief, daß 
der R eiher sie nicht befischen kann , oder so offen daliegend, daß  er sie m angels 
genügender Deckung nicht besucht. Auch die einzelnen Z üge des die Jtzehoer 
M arschgegend überziehenden G rabennetzes sagen dem R eiher n u r  wenig zu, denn 
der V ogel verm ag n u r  in  seichtem, durchw atbarem  W asser zu fischen. Diese 
G rä b e n  sind freilich m it Fischen gut bevölkert, im m er aber m it unedlen A rten . 
Wirkliche Edelfische fehlen. W a s  also der R e ih er a u s  ihnen fü r seinen U n terha lt 
eventuell schöpfen könnte oder wirklich en tn im m t, fällt m it seinem W erte a ls  
menschliches N a h ru n g sm itte l kaum in s  Gewicht. F a s t stets verschmäht der R eiher  ̂
diese zw ar benachbarten, aber häufig  beunruhigten  J a g d g rü n d e  und  besucht lieber d as  
weit entferntere G ebiet der E lb m ü n d u n g , d a s  ihm  einen reichgedeckten Tisch darbietet.

„D e r R e ih er,"  so berichtet im  J a h r e  1 8 9 1  der O berforstm eister, „ist be­
kanntlich ein arger F ischräuber. D a  er aber seine N ah ru n g  w eitab  von den 
H orsten und im Bezirk Schlesw ig-H olstein  fast n u r  in  den W atten  und  an  der 
M eeresküste sucht, so w ird  hier sein S chaden  wenig fü h lb a r , und sind deshalb  
K lagen  der Fischereiberechtigten hier nie hervo rgetre ten , w as auch die L an d rä te  
von S egeberg  und Itzehoe ausdrücklich hervorheben. E in  irgend wesentlicher B e ­
darf zu r V ertilgung  liegt h ier also nicht vor."

D a s  ist von w ohlunterrichteter und  berufener S e ite  ein U rteil, recht sehr im 
W iderspruch stehend m it den Nachstellungen gerade in  dieser G egend. W ir  ro tten  
bei u n s  d as wilde K aninchen doch nicht deshalb  a u s , weil es in A ustralien  eine
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P la g e  gew orden, sondern doch n u r dann , w enn w ir erkennen, daß es u n s  selbst 
empfindlich schädigt.

I n  den W atten  und überhaup t an der M eeresküste beziehungsweise der 
weiten M ü n d u n g  des großen E lbstro m es, wo nach jeder Ebbe M y riad en  von 
Lebewesen auf dem Trocknen zurückbleiben: Fische, Seesterne, Schnecken, M uscheln 
und tausenderlei anderes G e tie r , geht m it Austernfischern, S tra n d lä u fe rn  und 
sonstigen V ögeln auch der Fischreiher seiner B eu te  nach, nicht a ls  S ch äd lin g , denn 
die zeitweilig dem nassen E lem ent entzogenen Wesen sind ohnehin dem U n te r­
gang geweiht.

Ic h  will den R eiher nicht reinwaschen von dem üblen  R u f, in dem er steht; 
er ist ohne F rag e  ein an  gewissen O r te n  schädlicher V ogel, der der M acht des 
M enschen a ls  des S tä rk e re n  dann  weichen m uß, meine aber, daß  die Metzeleien 
am N eiherstand und besonders da, wo zugegebenermaßen ein B ed ü rfn is  gar nicht 
vorliegt, Z ustände sind, die unserer nicht unnötigerw eise tierschützlerisch angehauchten 
Z e it H ohn sprechen. M a n  w ird nicht einwenden, der R eiher verzehre den Fisch, 
und das müsse bestraft w erden; denn ein T ie r  verzehrt nun  einm al das andere, 
d as  ist ein Naturgesetz. W aidm ännisch jagend m ag sich der Mensch des V ogels 
bemächtigen, d as  darf behauptet w erden, ohne dabei das W esen, die Rechte und  
die F reuden  des edlen W aidw erkes in  E rö rte ru n g  zu b rin gen , aber m eistenteils 
von Sonntagsschützen tausende dieser T iere im wehrlosen A lter herabknallen und 
unzählige, die ih re r E lte rn  beraub t w erden, dem H ungertode preisgeben zu lassen, 
dem w ird  allen E rnstes niem and seine Z ustim m ung geben können, dem noch ein 
bischen Menschlichkeit im H erzen steckt.

D ie  Kosten, welche das Abschießen eines S ta n d e s  verursacht, w ürden nicht 
diejenigen übersteigen, welche entständen, wenn rechtzeitig dem E innisten  der R eiher 
vorgebeugt w ü rd e , sagen w ir imm er da, wo es not thu t. W o die R eiher dann 
bleiben w ürden? N u n , sie w ürden sich zerstreuen, ein großer T e il aber überhaupt nicht 
zur F o rtp fla n zu n g  gelangen und dadurch schon die Ü berhandnähm e verhindert werden

Nach den F ortschritten  der H erabm inderung  durch Abschuß zu schließen, 
w ird  ü brigens Ju lia n k a  in wenig J a h re n  vor dem R eiher R uhe- haben —  oder 
auch nicht, denn der V ogel, einer der stattlichsten unserer deutschen F lu re n , h ä lt 
zähe am alten  W ohnsitz, hoffen w ir von unserem , dem S tand pu nk te  der F reunde 
der beschwingten W elt, h ier m it E rfolg .

Kleinere M itteilungen .
in Schlesien. Z u  der in N r . 7 a u s  dem O r n i ­

thologischen V erein in Leipzig von H errn  D r .  V o i g t  berichteten B eobachtung über 
H ^ c k ro o d e liä o r i  (1^.) bin ich in der L ag e , bezüglich des V orkom m ens
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